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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abonz 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


ger 


Donnerſtag, 
am 23. Septbr. 
1847. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro QAuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben y 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Tod des Verräthers Poninski. 
Von v. B. 


Es war am 10. Oktober 1830. Der Herbſtſturm 
toſte über Warſchau in ungebändigter Wuth, und es 
ſchien, als wolle die Windesbraut hinwegfegen die 
ſtolzen Paläſte und Häuſer, um irgend ein großes 
Verbrechen zu fühnen. Der Schloßthurm ſchlug acht. 
Die Straßen waren erleuchtet, nur die entfernter lie⸗ 
genden Vorſtädte faſt alle dunkel. Doch ſah man an 
der Mokotover Barriere in einem kleinen Hauſe noch 
ein Licht brennen. Dort wohnte der Veteran 
Szamotulski, ein Greis von 70 Jahren, der alle 
Kämpfe Polens mitgemacht; mit Kosciusko gefochten, 
dann unter Napoleon bei Marengo, ſpäter in Deutſch— 
land, Spanien ꝛc. gekämpft, nach Rußlands Eisge⸗ 
filden dieſem flammenden Meteore folgte und nach dem 
Rückzuge, als Polen 1815 ein Königreich im verklei— 
nerten Maaßſtabe geworden, ſich ins Veteranenhaus 
nicht aufnehmen ließ, ſondern vom Erſparten und Er— 
beuteten hier ruhig lebte. Das Haus war klein; drin 
ſah es ärmlich, aber reinlich aus. Seine Hauptzierde 
war über dem Bette des Veteranen. Dort hing die 
polniſche Uhlanenmütze, Lanze und Säbel, zu beiden 
Seiten zwei Piſtolen, das Kreuz der Ehrenlegion in 
der Mitte. Im Kamin brannte ein mattes Feuer, 
deſſen Widerſchein auf das benarbte und mit Furchen 
durchzogene Greiſenantlitz einen falben Glanz warf, 
wie wenn die herbſtliche Sonne mit ihrem Strahle die 


hatteſt du geſehen, 


Wipfel der entblätterten Bäume noch zum letztenmale 
grüßen will. Der Greis ſaß auf einem hohen Stuhle, 
mit ernſt ſinnendem Auge in die rothe Gluth des 
Feuers blickend; tiefe Wehmuth umſchattete ſeine Züge. 
Es ſchien, eine traurige Erinnerung gehe an ihm vor— 
über. Zu beiden Seiten ſeines Stuhles ſaßen zwei 
kräftige Soldatengeſtalten, feine Söhne, die heute Erz 
laubniß erhalten hatten, den Vater zu beſuchen. Sie 
wußten, daß er an dieſem Tage ſtets ſchweigſam und 
verfchloffen war, und wagten auch nie, ihn um die 
Urſache ſeines verborgenen Schmerzes zu fragen. Heute 
brach der Greis zum erſten Male das Schweigen. 
„Meine geliebten Kinder! ihr habt lange genug meine 
ſtillen Leiden ſchweigſam angeſehen, es iſt Zeit, daß 
ich die Hülle fallen laſſe. Wer weiß, wie 5 
mir noch beſchieden iſt, mit Euch zu weilen. — Wißt 
ihr, warum ich ſeit 36 Jahren an dieſem Tage ſtets 
trauerte? .. . o Polen! viele ruhmbekränzte Tage 
wo dein Adler hoch in der Luft 
ſchwebte, Reiche und Völker beſchirmte, und wieder 
viele, wo du blutend, gelähmt, auf der Erde krochſt, 
kaum dich ſelbſt zu beſchützen vermochteſt. aber dein 
unheilvollſter Tag war ... der 10. Oktober vor 36 
Jahren. Da fiel Polen; es fiel für immer, denn der 
letzte wahre Pole ſprach es aus das prophetiſche Wort: 
ſinis poloniae! noch iſt das Wort nicht Lügen geſtraft 
worden, und Niemand wird es zur Lüge machen! ... 
O Maciejowitze! Du letzter Grenzpfahl Polens ... 
als die Sonne hinter deinen Bergen ſank, da ſank er, 


der letzte Pole mit, und mit ihm ſank Polens Sonne. 
Nie wird ſie wieder aufgehen!“ — „Verzage nicht, 
Vater!“ rief der eine von den Söhnen — „wer weiß, 
wie bald die Befreiungsſtunde ſchlägt.“ ... „Meinſt 
Du?“ — fragte der Greis — „daß ihr Euch immer 
werdet freimachen wollen, das weiß ich, d. h. der 


Adel wird wieder herrſchen wollen, denn an das Volk 


denkt er nicht! Wenn der Edelmann bei uns Bürger 
geworden, wenn der Landmann aus ſeiner furchtbaren 


Verſunkenheit erſt zum Menſchen gemacht ſein wird, 


und der Strahl der Vernunft ihn erleuchtet, wenn 
wir erſt werden denken und ſchließen lernen; dann 
glaube ich an Polens Auferſtehung. . .. Glaubt nur 
nicht, daß ich des Polen Tugenden, ſeine Hingebung, 
ſeine Anhänglichkeit an die Heimath, ſeine Geſelligkeit, 
ſeine Tapferkeit verkenne: aber die unſeligen Extreme, 
die unſer Volk ſtets hin und her warfen, ſtolze Arifto- 
kratie dem Volke gegenüber, durch kein Geſetz zu bän⸗ 
digende Willkür für ſich, denn Freiheit kann ich es 
nicht nennen, Großthun und Genußſucht um jeden 
Preis, Leichtſinn im Unternehmen ohne Ernſt und 
Ausdauer, Glänzen mit Bravour, um Staunen und 
Bewunderung zu erregen, aber nicht der höhere Muth, 
Sandkorn dem Sandkorn feſt und beharrlich beizufü- 
gen. Da habt ihr den Charakter meiner Landsleute: 
das ſind die Schlangen, die ſich von jeher an Polens 
Bruſt legten, und ſeine beſten Säfte vergifteten; das 
ſind die Angelhaken der Beſtechung und des Verrathes. 
Der Adel denkt nur an ſich, an ſeine Rechte; ans 
Volk und an deſſen Rechte denkt Keiner, es iſt ihm 
der Fußtritt zu ſeiner Herrſchſucht. Einer nur dachte 
ehrlich ans Volk und mit voller Seele, und deſſen 
Aſche ruht auf dem Wawel in der Gruft der Könige 
zu Krakau. Du warſt's, mein Koszciusko! O es 
muß einſt ein ſchweres Strafgericht Gottes über dieſen 
Adel ergehen, denn er hat Polen die tiefſten Wunden 
geſchlagen. Hört mich, meine Söhne, heute will ich 
Euch meinen Schmerz enthüllen: hört den Tod des 
Verräthers bei Maciejowitze! Er war ein Adlicher, 
ein Fürſt ... Ihr kennt feinen Namen, erſpart mir 
ihn auszusprechen. 

Koszciusko, der bei Ratzlawitze die Ruſſen ver⸗ 
nichtete, hatte einen trefflichen Operationsplan ent⸗ 
wocfen. Mit einer kleinen Abtheilung wollte er 
die Ruſſen ſcheinbar angreifen, ſich dann zurück⸗ 
ziehen, ſie nach ſich locken, und durch Poninski 
ihnen dann in den Rücken, durch Sierakowski in 
die Flanke fallen, der einzigen Seite wo ſie noch 
entrinnen konnten, denn die andere Seite war von 
großen Moräſten und Sümpfen umgeben. Die 
Hauptſache blieb aber immer Poninski's Angriff im 
Rücken. Es war am 10. Oktober 1794. Trübe 
Nebel lagerten über Maciejowitze und ſeine Umgebung. 
Da trat, gegen 7 Uhr Morgens, der Feldherr aus 
ſeinem Zelte hervor. Ich hatte vor demſelben die 
Wache. Ich wollte präſentiren. „Laſſ' gehn, Kam- 
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merad,“ ſagte er, indem er mich freundlich auf die 
Schulter klopfte, „Du weißt, ich liebe das nicht. 
meinſt Du, Szamotulski, werden wir die 
Schlacht gewinnen!“ — „Mein Feldherr“ entgegnete 
ich „Gott und Maria möchten es geben, ... für uns 
ſtehe ich, aber .... ich ſtockte.“ Nun rief Koszciusko 
geſpannt, „aber?“ — „der Adel, mein Feldherr, ich 
traue ihm nicht.“ Du biſt von Neid und Mißgunſt 
umgeben, ich fürchte. Still, Kamerad — unterbrach mich 
lebhaft Herr Thaddäus, indem ein Blick voll tiefer 
Wehmuth auf mich blitzte, „wir wollens nicht hoffen, 
es ſind ja die letzten Anker „des mit den Stürmen 
kämpfenden Schiffes.“ Ein ſchönes Feuer ſtrahlte 
dabei in ſeinem Blicke. In dem Augenblicke fielen 
die Nebel, die Sonne theilte die Wolken, und ſtand 
in ihrer herbſtlichen Schöne glänzend am Himmel. 
„Seht,“ rief Koszeiusko „die Sonne beſiegte die 
Nebel, auch uns ſoll ſie zum Siege leuchten!“ Da 
kam Glowatzki angefprengt.*) „General!“ — rief er 
vom Pferde ſpringend, und Koscziusko's dargebotene 
Rechte herzlich ſchüttelnd, „das Heer iſt ſchlachtfertig, 
unſere Senſen tüchtig geſchliffen; hei! wie wollen wir 
fie. abmähen! wie ſollen fie uns laufen .... wenn 
nur der Poninski. ... weiß die heilige Mutter 
Gottes, ich kann den Namen dieſes Menſchen nicht 


ausſprechen. ... doch, das find Dummheiten, er iſt 


ja ein Pole, und damit Holla!“ „Du haſt Recht, 
mein tapferer Glowatzki; nun, ſo gelte es denn!“ 
Er ritt vor die Fronte des indeſſen verſammelten 
Heeres. Ein donnerndes 


es ſinkt zur ewigen Knechtſchaft hinab. Wir 
kennen unſere Feinde. Untergang oder 1 iſt 
unſere Loſung. Denkt, Polen! an euere Ahnen. 


genüberſtehenden Ruſſenheer ein Kanonenſchuß. „Hört 
uns ... wir 


) Glowatzki und Swiſtatzki waren Anführer der Senſenmänner, 
Landleute, aber ihrer ungemeinen Bravour wegen, bereits in 
der Schlacht bei Ratzlawitze zu Hauptleuten ernannt worden. 
Sie trugen die Orden auf ihrem gewoͤhnlichen Leinwandkittel, 

) Es iſt die Sage, daß Boleslaus Chrobry um das Jahr 

1020, als er feine Siege bis zum Onipr verbreitet, in dieſen 
Strom eiſerne Säulen eingraben ließ, als Zeichen feiner 


Triumphe. 


zweiflung drängte dem Landmann das Werkzeug des 
Friedens als Waffe in die Hand. Möge ſie ſich nie 
gegen den Adelsſtolz kehren! Möge der Bauer, den 
der übermüthige Schlachtzitz nicht ärger zu ſchimpfen 
wähnt, wenn er ihn „Bauernſeele“ nennt, nicht einmal 
erkennen, daß er Menſch ift, daß er eine Seele hat... 
Wehe dem Adel, wenn der Adel aus dieſem Schlum⸗ 
mer erwacht. Koszciusko ſtürzte ſich mit feinen UÜh⸗ 
lanen wie ein Sturm auf die ruſſiſchen Kolonnen. 
Sie wurden gebrochen, getrennt, niedergeſtoßenz die 
Senſenmänner mähten ganze Reihen nieder. Koszeiusko 
wußte, daß Suwarow heranrücke. Seinem Plane treu 
fing er an ſich ſcheinbar zurückzuziehen; die Ruſſen, 
erſtaunt, folgten mit Hurrah! eiligſt nach. Der Punkt, 
wo Poninski erſcheinen ſollte, war nun erreicht, aber 
Poninski erſchien nicht. 
(Schluß folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 20. Sept. 1847. 

[Blinden⸗Inſtitut. — Feuer. — Etwas Chrono⸗ 
graphiſches über den Kneiphof. — Eine Niederkunft 
und Geburt auf oͤffentlicher Straße. — Verweiger⸗ 
tes Begräbnitß.] Mit großer Genugthuung hoͤren wir, daß 
der nach langen Vorbereitungen im vor. J. hier ins Leben getretene 
Provinzialverein fuͤr Blindenunterricht ein erfreuliches Gedeihen 
hat. In dieſen Tagen fand die erſte Generalverſammlung ſtatt und 
führte zu guten Reſultaten. Da aber bei der lebhaften Theil⸗ 
nahme nicht alle Gegenſtaͤnde der Berathung erledigt werden 
konnten, ſo hat noch gleich eine neue, zweite Generalverſammlung 
auf den 23. d. M. angeſetzt werden muͤſſen, in welcher unter 
Anderm ein Hauptpunkt: die Feſtſtellung des entworfenen Sta⸗ 
tuts, Erledigung finden ſoll. Dies Inſtitut if durch Vermittelung 
angeſehener Männer unſerer Stadt zu Stande gekommen und le⸗ 
diglich aus Privatbeiträgen begründet, die freilich in der kurzen 
Zeit des Beſtehens dieſes Vereins noch keinen erheblichen Fond 
gebildet haben. Die Aufforderungen der geachteten Maͤnner des 
Vorſtandes zur Theilnahme an dem edlen, menſchenfreundlichen 
Zwecke, werden aber hoffentlich immer mehr Beachtung, finden und 
es iſt kein Zweifel vorhanden, daß die Sache immer mehr Anklang 
und Gedeihen finden wird. Wie die Umftände nun einmal find, 
haben wir zur Zeit noch keine Blindenanſtalten, die wie die Taub⸗ 
ſtummen⸗Inſtitute auf öffentfiche Staatskoſten errichtet wären, 
obgleich nach den ſtatiſtiſchen Tabellen die an 11,000 betragende 
Zahl der Taubſtummen, die Zahl der Blinden nur etwa um 1000 
uͤberſteigt. Selbſt das Blinden⸗Inſtitut in Berlin wird nur durch 
ein ihm zugefallenes großes Privatvermaͤchtniß unterhalten. Das 
hier fruͤher beſtandene 


Die jetzt neu begruͤndete Anſtalt will die Er⸗ 


1836 eingegangen. 
— Vorgeſtern hatten wir 


ziehung junger Erblindeter bezwecken. a 
ſchon wieder ein Feuer; das ift bereits — incl. 
Ausbruch gekommener Brande — das neunte Mal im laufenden 


Quartal. Die Königsberger bewähren wieder ſehr ihren alten, | 


hoͤchſt famdſen Ruf als Mordbrenner, denn man kann moraliſch 
uͤberzeugt fein, daß von 10 Bränden allemal 9 abſichtlich ange⸗ 
legt find. Das letzte Feuer entſtand in einem großen, ſchoͤnen 
Haufe in der Kneiphoͤfſchen Langgaſſe, vielleicht die einzige größere 
Straße der Stadt, die in den letzten 10.— 12 Jahren vom Feuer 
verſchont geblieben iſt. Der Brand war gottlob nicht bedeutend, 


wurde, da er am Tage (Nachmittags 3 Uhr) entſtand und bei der 


Bülow v. Dennewitz'ſche Blinden-Inſtitut 
war nur fur alte Invaliden beſtimmt und iſt bereits im Jahre 


dreier nicht zum 
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Nähe des Waſſers, indem der ganze Kneiphof eine Inſel iſt, ſehr 
bald geloͤſcht und hat nur das Dach devaſtirt. Der Beſitzer des 
Hauſes iſt ein Matrialwaarenhaͤndler und der Hauptverluſt beſteht 
in mehreren Centnern Makulatur, welches auf dem Boden, wo 
das Feuer entſtand, lagerte und zum Theil verbrannt iſt, zum 
Theil vom Winde davon getragen wurde. Ein Knabe waͤre durch 
dieſe Makulatur bald erſchlagen worden, denn einige der auf dem 
Dache befindlichen Loͤſchmannſchaften, beſonders die zu loſen Otreis 
chen allezeit ſehr geneigten Schornſteinfegerburſchen machten ſich 
das Privatvergnuͤgen, die Papiere, welche zum Theil noch brann⸗ 
ten, auf die Straße zu werfen, wobei ein großer Ballen einen 
Knaben traf, aber noch ſo glücklich, daß er mit einer kleinen Bes 
ſchädigung davon kam. Der Stadttheil Kneiphof, wie erwähnt 
eine Inſel, welche durch die Pregelarme gebildet wird, in alter 


Zeit ein feuchter Wieſengrund war, dem nur durch Einrammung 


vieler tauſend Pfähle Feſtigkeit zum Bauen darauf gegeben iſt, 
ift in letzter Zeit haufiger denn je durch Feuer heimgeſucht, die 
Langgaſſe, welche mit der Danziger Langgaſſe hinſichts des Bau⸗ 
ſtyles der Hauſer mit den Beiſchlaͤgen (Podeſten), architektoniſchen 
Verzierungen ꝛc. große Aehnlichkeit hat, iſt aber wie gedacht ſehr 
verschont geblieben. Im Kneiphofe findet man noch die meiften 
der wenigen Alterthuͤmlichkeiten unſerer Stadt, wohin z. B. der 
Dom, das grüne Thor, das Rathhaus mit dem Junkerhofe, das 
Collegium Albertinum und einige andere Gebaͤude gehoͤren. Vor 
der Bebauung hieß dieſer Stadttheil Vogtswerder, insula advocati, 
weil er dem Vogte von Samland zur Benutzung eingeräumt war, 
Später hieß er Pregelmuͤnde und dann bis vor feiner jetzigen Be⸗ 
nennung Knipab. Eine alte Nachricht bemerkt über ihn: „Insula 


advocati iſt das der Thum itzund leyt (liegt) do pflogen die 


Fiſcher etwen (ehemals) mit den Fiſchbuden zu wonen.“ Zum 
Kneiphofe führen, wegen feiner gedachten Eigenſchaft, auch die 
meiſten unſerer Bruͤcken, von welchen wir überhaupt ſieben Haupt⸗ 

Brücken haben, bei welchen der eigenthuͤmliche Umſtand herrſcht, 
daß man, um über dieſe ſieben Brücken zu gehen, eine derſelben 
zweimal überfchreiten muß. Dies hat zu folgendem Oiſtichon 
Veranlaſſung gegeben: „Sunt septem pontes, omnes transcurre 
viator! Unicus e septem pons repetendus exit.“ — Geſtern 
Mittags wurde eine arme Frau auf offener Straße (Kalthoͤfſche 
Straße) von Geburtswehen befallen und gebar gleich darauf, auf 
einem Steine figend, ein geſundes Kind. Der in der Nähe be⸗⸗ 
findliche Polizei⸗Oiſtrikts⸗Commiſſair, Referendar Schnieber, nahm 
ſich ſofort der Woͤchnerin an und beförderte fie in einer Droſchke 
nach dem nicht fernen Entbindungs⸗Inſtitut. — Der Leiche eines 
kurzlich hier verſtorbenen Mannes, roͤmiſch⸗katholiſchen Glaubens, 

wurde von der Geiſtlichkeit der katholiſchen Kirche deshalb die 
Beerdigung auf dem zu dieſer Kirche gehörigen Friedhofe verwei⸗ 
gert, weil der Verſtorbene ſich dem Trunke früher ergeben und 
ſich nicht gehörig zu ſeiner Kirche reſp. zum Abendmahl gehalten 

hatte. Der Leichnam mußte daher auf einem hieſigen evangeli⸗ 

ſchen Kirchhofe beerdigt werden. Auch das Abendmahl wurde 

dem Sterbenden von einem evangeliſchen Geiſtlichen gereicht, da 

feine Prieſter ihm auch dies verweigerten, obgleich er dringend 

darnach begehrte, als er mit dem Tode rang. f ö 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Rückſicht. 


Als einſt, Euridice'n zu finden, 
Der gute Orpheus hin, zur Holle ſtieg, 
Erftaunte Alles in den Gründen. 
Und ſelbſt der Qualen Jammer ſchwieg. 
Und mit ſich nahm er dann fein Gluͤck; 
Allein für ‚feinen Sang zum Lohne, 
Damit er Orpheus Stimme ſchone, 
Kief Pluto bald das Weib zuruck. 
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Reise um die Welt. 


Wenn nichts vorfaͤllt in der Weltgeſchichte, wimmeln 
die Zeitungen gewoͤhnlich von Geruͤchten, an denen gewiß kein 
wahres Wort iſt. So ſoll wieder einmal Hr. v. Kuͤſtner in 
Berlin feinen Abſchied nehmen und im Gefühl gekraͤnkten Kuͤnſtler— 
ſtolzes auf die volle Penſion verzichten wollen. Die Birch— 
pfeiferin ſoll für die naͤchſte Saiſon wieder ein Stuͤck von 6 
Aufzuͤgen, mit zwei Vorſpielen und einem Nachſpiel geſchrieben 
haben, in dem drei Menſchengeſchlechter geboren werden, leben 
und ſterben. Dem Dichter R. Gottſchall, der entſchieden einer der 


talentvollſten jetzt lebenden Dichter iſt, fol die Herausgabe eines 


Blattes für Kunſt und Theater nicht geſtattet ſein, weil ſeine 
Anticedentien nicht hinreichende Garantien zur Herausgabe eines 
aͤſthetiſchen Blattes boͤten. 

„Während in Deutſchland eine ſchwediſche Lind Furore 
macht, feiert in Italien eine deutſche Lind größere Triumphe, 
als ſeit langer Zeit irgend eine Sängerin. Dies Phänomen, von 
dem wir uns bisher nichts träumen ließen, das aber Uber kurz 
oder lang auch am deutſchen Theaterhimmel aufſteigen wird, heißt 
Sophie Erümell, gebuͤrtig aus Bielefeld, eine Schülerin Bor⸗ 
dogni's in Paris. Signora Grüwelli wird der Paſta gleichge— 
ſtellt, was nicht wenig ſagen will, und entzuͤckte namentlich in der 
Hauptrolle der Paſta, „als Norma,“ die man eine Reihe von 
Jahren hindurch nicht hatte ſehen moͤgen, weil keine Saͤngerin die 
Paſta erreichte, die Venezianer bis zur Raſerei. 

In Bonn erhielt kurzlich der Sohn eines Profeſſors 
wegen „Paukens“ vom akademiſchen Senat eine Rüge. Das 
Komiſche an der Sache iſt, daß ſich im Verlaufe der Unterſuchung 
herausſtellte, daß der gehorſame Sohn lediglich im Auftrage ſeines 
Papas, der ſich von einigen übermüthigen Muſenſoͤhnen verhoͤhnt 
glaubte, dieſen „einen Dummen aufgebrummt“ und bedeutende 
„Schmiſſe“ beigebracht hatte. 

Die Bewohner der Stadt Croſſen haben, um den 
Fabrikanten und Gewerbtreibenden in der Umgegend, die durch 
die harte Zeit vielfach gedrückt worden find, Gelegenheit zu einem 
außergewoͤhnlichen Abſatz ihrer Erzeugniſſe zu verſchaffen, den Be: 
ſchulß gefaßt, eine Gewerbeausſtellung zu veranſtalten. Dieſelbe 
wird am 6. Oktober eroͤffnet werden, und etwa 14 Tage dauern. 
Es werden Looſe zu 16 Sgr. das Stuͤck gemacht, und die ausge; 
ſtellten Gegenſtaͤnde, im Fall fo viele Looſe abgeſetzt werden, ſaͤmmt⸗ 
lich verloſt. Bereits haben ſehr viele und angeſehene Gewerbtrei- 
bende und Fabrikanten ihren Beitritt zugeſagt, insbeſondere aus 
Frankfurt an der Oder. Moͤge das in ſo gutem Sinne unter⸗ 
nommene Werk beſtens gedeihen und auch anderwärts Nachah⸗ 
mung finden. 

Von der Geſellſchaft meiſtentheils wiſſenſchaftlich auf 
Univerfitäten gebildeter junger Männer, welche vor zwei Jahren 
von Karlsruhe nach Amerika auswanderten, um dort eine 
Kommuniſten⸗Geſellſchaft mit gemeinſchaftlichem Eigen⸗ 
thum und gemeinſchaftlichem Arbeitsertrag zu gründen, find neuere 
Nachrichten angelangt. Auch dieſer Verſuch iſt durchaus fehlge⸗ 
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ſchlagen und die jungen Leute ſelbſt erklaren, daß fie fich gern 


ſeinen Hoͤrnern!“ 


des furchtbaren moraliſchen Zwanges entledigt hätten, den ihnen 
die Verbindung auferlegte. So beſteht denn von dieſen kommu⸗ 
niſtiſchen Vereinen nur noch die von dem verſtorbenen Rapp mit 
wahrhafter Despotie aufrecht erhaltene Kolonie Pittsburg. 

Das unwiderſtehliche Verlangen, Jenny Lind zu hör 
ren, hat dieſer Tage, wie der „Mancheſter Examiner“ meldet, 
einen jungen unbemittelten Menſchen verleitet, 10 dieſer Saͤngerin 
gehoͤrende Schnupftuͤcher bei ſeiner Stiefmutter, einer Waͤſcherin, 
zu entwenden und fie für 5 Sh. 6 Pence zu verpfänden, um ſich 
auf dieſe Weiſe das Eintrittsgeld zu verſchaffen. Bei feiner Ver⸗ 
haftung erklaͤrte er, er habe nicht gewußt, daß die Tücher ſo bald 
wieder wurden abgefordert werden und ſei ſeine Abſicht geweſen, 
ſie in einigen Tagen wieder einzuloͤſen. Er kam mit einer Geld« 
ſtrafe von 20 Sh. frei, ; 

Bekanntlich hat ſich Liverpool gegenuͤber ſeit einigen 
Jahren die Stadt Birkenhead erhoben. Dieſe neugeborene 
Rivalin iſt jetzt ſchon fo bedeutend, daß der Hafen derſelben, der 
ſchon jetzt ein Freihafen fuͤr Waaren iſt, naͤchſtens auch auf die 
Dauer von ein bis zwei Jahren in Bezug auf die Landungsge⸗ 
buͤhren an den Werften und ſonſtige Schiffsabgaben zum Freihafen 
erklärt werden ſoll. a 

In Plymouth wurde kuͤrzlich die Beſatzung eines 
Kriegsſchiffes, das lange in Fahrt geweſen war, abgelohnt. 
Zwei denſelben angehoͤrende Matroſen, die zuſammen eine Summe 
von etwas über 100 Pfd. Sterl. ausgezahlt erhielten, uͤberließen 
ſich bald nachher den ärgſten Exceſſen, ſo auch dem, daß ſie ein 
Paar Banknoten auf Butterbrod legten, das ſie bereits groͤßten⸗ 
theils verzehrt hatten, als ein Paar ihrer Kameraden, die ganz 
nuͤchtern waren, daruͤber zukamen und den noch nicht verſchluck⸗ 
ten Theil der Banknoten, worauf zum Glücke noch die Nummern 
ſtanden, retteten. g 

Die Wildſteuer, welche in Berlin gerade zur diesjaͤh⸗ 
rigen Schonzeit eingeführt wurde, in der doch nur wenig Wild 
geſchoſſen und nach der Stadt gebracht wird, hat während der letz 
ten drei Monate bereits 1095 Rthlr. 25 Sgr. der ſtaͤdtiſchen 
Armenkaſſe, zu deren Beſten bekanntlich dieſe Steuer nur bewilligt 
iſt, eingebracht. 3 

In Leipzig wurdenam 12. September das ſchoͤne und 
großartige Gebäude der vereinigten Logen Apollo und Balduin 
und die neu errichtete Turnhalle feierlich eingeweiht. 

Die Königin Iſabella von Spanien ſoll bei einem 
der letzten Stiergefechte, hingeriſſen von der romantiſchen Wild⸗ 
heit eines Stieres, dem ſich keiner der Majo's zu naͤhern wagte, 
ausgerufen haben: „Ha, ich wollte, er hätte meine Krone an 

In dem Univerfitätögarten in Leyden bluͤht jetzt eine 
Aloe, deren Bluͤthenſtengel 25 rheinl. Fuß hoch iſt und die auf 
40 Zweigen 4000 Blumen traͤgt. 


Hierzu Schaluppe. 


„ | 
Schaluppe Fü 


M. 14. 


Inſerate werden a 14 Silbergroſchen — 
fur die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen. Die 


Da die Königl. Poſt⸗Anſtalten nur 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, fo 
efällige Entrichtung 
bot“ koſtet 227 % für Hieſ 
politiſche (Danziger) Zeitung für die 
, 11 Igr 3 , für Hieſige 1% 6 See, 
wistyſchaftiiche Zeitung f 
22% Kr. pro Quartal. — 


ür die Provinzen 


Die „Gewerbe⸗Börſe“ koſtet 74 


Am 23. September 1847. 


— 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


Lrn die veip. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 
dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
erlauben wir uns beim Herannahen des letzten Quartals an 
des Abonnementsbetrages für das letzte Quartal zu erinnern. — Das „Dampf⸗ 
pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 2% 10 %. — Die „Allgemeine 
Provinz Preußen koſtet pro Quartal für Auswärtige 
der ganze Jahrgang für Hieſige 4 %, 


2 7 Die „Ean 7 
Pommern und Poſen“ koſtet 


Preußen, 
Igr pro Quartal. — Sämmtliche Blätter 


werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten franco geliefert. — Den hieſigen 


reſp. Abonnenten werden die Abonnements⸗Karten vor 


auswärtigen Beſteller richten wir die 
Wohnortes zu machen, da ſpat beſtellte 


Zur Brodfrage. 


— 


Herr Baͤckermeiſter Krüger hat in ſeinem erwie⸗ 
dernden Auffag in der Schaluppe zum Dampfboot 2 109. 
im Allgemeinen und beſonders in Bezug auf die ein⸗ 
feitige (und deshalb ungerechte) geſetzliche und öffentliche 
Controlle, welcher man ſeit einiger Zeit mit verdoppeltem 
Eifer die Bäcker unterwirft, viel Wahres geſagt, da es 
durchaus durch Nichts gerechtfertigt erſcheint, gegen eine 
einzelne Klaſſe von Gewerbtreibenden eine offizielle und 
ſyſtematiſche Ueberwachung auszuüben, welche mit min⸗ 
deſtens ganz gleichem Grund gegen eine große Zahl 
Anderer ausgeübt werden könnte, — die nicht einmal 
einer, oft ſehr wünſchenswerthen, ſanitäts = polizeilichen 
Aufſicht unterworfen werden. Der Getreidehändler gar 
nicht zu gedenken, ſo können Mehl- und Gemüſehändler, 
Wein-, Bier- und 


breitetes zahlreich — häufig allzu zahlreich — ver⸗ 
tretenes und in ſeinen Produktionen fo offenkundig her⸗ 


dem 1. Oktober 
Bitte: ihre Beſtellungen möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres 
Exemplare oft nicht mehr vollſtändig geliefert werden können. 


zugeſchickt werden. — An die reſp. 


Gerhardſche Buchhandlung ; 


— 1 Gewerbe, wie das der Bäcker, verſchonen 
ollte. — 

Wenn nichts deſtoweniger nicht in Abrede geſtellt 
werden ſoll, daß zeitweilig und unter günftigen Conjune⸗ 
turen die Bäcker einen anſehnlichen Gewinn erzielt haben, 
ſo iſt dagegen nicht zu überſehen, daß Zeiten, wie die 
eben vorübergegangene und ihr ähnliche auch bedeutende 
Opfer erheiſcht und Verluſte herbeigeführt haben, die 
einen großen Theil der Erſparniß abſorbirten; und ver⸗ 
langt man in Zeiten der Noth, daß die Bäcker dann 
ohne allen Gewinn oder gar mit Schaden backen, fo 
wird man es auch nicht unbillig finden, daß ſie zur Zeit 
wohlſeilen Getreides etwas erübrigen. 

Zudem, welcher Geſchäftsmann und Gewerbtreibende 
iſt nicht beſtrebt, auch etwas über die tägliche Nothdurft 
hinaus zu erwerben und ſeine und der Seinigen Zu⸗ 
kunft zu ſichern! Und der Baͤcker allein, der offenkundig 
eins der beſchwerlichſten mühſeligſten die Geſundheit zer: 
ſtörendſten Geſchäfte treibt, der ſoll für das ſpätere 
Lebensalter oder für unvorhergeſehene Fälle ſich nicht 
einen Nothpfennig erwerben oder nach einem gewiſſen 
Wohlſtand ſtreben dürfen? Erſchwert, oder nur auf 
Koſten des Publikums erreicht, wird dies Streben durch 
die zu große Anzahl von Bäckern nach Maaßgabe der 
örtlichen Bevölkerung. Nach, mit möglichſter Sorglalt 
angeſtellten Ermittelungen ergiebt ſich, daß bei einer nicht 
ganz armen ſtädiiſchen Bevölkerung das tägliche Conſumo 
an Backwaaren auf den Kopf nicht voll einen Silber⸗ 
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groſchen beträgt. k) Kommen nun auf 450 bis 500 
Einwohner ein Bäcker enn) fo kann ſich der durchſchnitt⸗ 
liche Abſatz des Einzelnen nicht viel über 12 — 15 %. 
erheben, bleibt aber bei Vielen unter 67%, Wie iſt es 
bei ſo geringem Umſatz möglich, daß der Mann mit Frau 
und Kind, Geſellen und Burſchen (oder auch nur einem 
von beiden) leben kann, wenn er nicht mindeſtens 25 
bis 30 pCt. Gewinn hat. Es ſollten billiger Weiſe 
nicht weniger als 1000 Conſumenten auf einen Bäcker 
kommen; dann wurde dieſer leben und das Publikum zus 
frieden ſtellen können. 

Mittlerweile liegt die Haupt-Urſache der in der jüngſten 
Nothzeit lauter als je ſich erhobenen Klagen gegen die 
Bäcker vorzugsweiſe in dem Mangel eines Maaßſtabes, 
den man an ihre Leiſtungen legen kann; da die über⸗ 
wiegende Mehrzahl ſelbſt des unterrichteten Publikums, 
eben fo wenig techniſch als kalkulatoriſch dem Geſchäft 
des Backens folgen und ſich Reſultate daraus abſtrahiren 
kann. Giebt es doch ſelbſt eine große Zahl von Bäckern, 
die in einer oft langjährigen Praxis darüber keine klare 
und richtige Einſicht und Kenntniß erlangt haben. Es 
kann indeß für die Sache der Betheiligten nur von 
Nutzen ſein, wenn das Publikum urtheilsfähig gemacht 
und dadurch vor einſeitigen Uebervortheilungen eben ſo 
als vor unbilligen Anforderungen bewahrt wird. Zu 
dieſem Zwecke mögen die nachſtehenden Andeutungen und 
Berechnungen dienen, welche zwar auf erprobten und viel⸗ 
ſeitigen Erfahrungen beruhen, die aber dennoch durch 
örtliche, ſelbſt klimatiſche Verhältniſſe, locale Einrichtungen, 
Verſchiedenheit der üblichen Brodgattungen und qualitative 
Beſchaffenheit der Getreideſorten, manchen nicht unweſent⸗ 
lichen Abweichungen unterworfen ſind. Den größten 
Einfluß aber üben auf den Bäcker die Mühlen aus, 
und wie vieles in dieſen zu wünſchen übrig bleibt, wiſſen 
jene am Beſten. 

Ein preußiſcher Scheffel guter Roggen wiegt im 
Mittel 82 Pfd.; beim Mahlen zu Schrootmehl gehen 
12 Pfd., beim Beuteln 22—3 Pfd. in der Mühle ver⸗ 
loren; es bleiben mithin im erſten Falle 804, im Zwei⸗ 
ten 79 Pfd. übrig und zwar von dieſem, vorausſichtlich 
einer guten Mühle und ſorgfältigem Vermahlen, 56 Pfd. | 
feines Mehl, 13—14 Pfd. Mehl von geringerer Beſchaffen⸗ 
heit und 9— 10 Pfd. Kleien. Ein Scheffel guter Wei⸗ 
zen wiegt 86—87 Pfd., beim Vermahlen liefert er pp. 
60 Pfd. feines Mehl, 13—14 Pfd. von geringerer Sorte, 
11 Pfd. Kleien, 3 Pfd. Abgang. 


4) Aus 80 Pfd. gutem trocknem Schrootmehl werden 
bei richtiger Verarbeitung 104 — 106 Pfd. ausgebackenes 
Brod, je nachdem es in kleinere oder größere Piecen 
verbacken wird, gewonnen 

Nehmen wir nun an, daß der Preis des Scheffel 


*) Es muß aber er Scheffel Roggen freilich nich 
koſten 


) Wie hier in Königsberg der Fall iſt wo noch uͤberdem ein 
ſehr großer Theil der Einwohner, fein Roggenbrod ſelbſt backt. 


1 


bleibt 


Roggens 1% 20 Fr. ift, fo ſtellt ſich die Berechnung 
wie folgt: 
Neoaggen 0 2: 
2) Mahlgeld, Fuhrlohn, Trankgeld 4 
JT Bin € 
4) Salz e . 
5) Backlohn. . 


72 Sgr 4 N. 

Mit dieſen in die Pfundzahl dividirt, giebt 1 Pfd. 
14 Loth, als dasjenige Brodgewicht, welches für 1 Igr: 
verabreicht werden kann. Wäre der Roggenpreis aber 
40 %, fo würden für 1 ce: 1 Pfd. 22 Loth, wäre 
er 1 , 2 Pfund gegeben werden konnen; während bei 
2 c, nicht 1 Pfd., ſondern 1 Pfd. 9 Loth das ent⸗ 
ſprechende Gewicht And. 

2) Aus den oben angegebenen aus 1 Schffl. Rog⸗ 
gen gewonnenen 56 Pfd. fein Mehl werden aufs Höch⸗ 
ſte 72 Pfd. wohl ausgebackenes Brod. Die Piecen 
dürfen dann aber nicht unter 1 Pfd. fein, ſonſt bäckt noch 
mehr aus und man erhält nur 70 Pfd. und noch wer 
niger. Ueberhaupt kömmt es hier ſehr auf die gute Be⸗ 
arbeitung und auf die Kraft des Mehls und ſeine ſonſtige 
Beſchaffenheit an. 

Koftet nun wie oben der Roggen 50 Kr. 


a ſo cal⸗ 
kulirt ſich das Brodgewicht: 


1) Korn preis 50 Gr : 
2) Mahl- und Fuhrlohn ꝛc.k ) 6 2 2. 
n 
4) Backlohn. 12. 
5) Salz und Gewürz 1 

75 ce: 


Hievon geht ab der Werth des 

Schwarzmehls u. der Kleie 24 Pfd. mit 10 
Bleibt 65 : 

Es wird alſo für 1%: ein Maximum von 1 Pfund 
23 Loth gegeben werden können, wenn die geringere 
Mehlgattung nicht mit verbacken wird. 

3) Den Scheffel Weizen zu 80 J angenommen, 
ergiebt ſich die Rechnung wie folgt: 

ee eee, 

2) Mahlgeld u. ſ. w. 8 

e LT 

IRRE ee 

ae 


5 
Hiervon ab den Werth der Abfälle 
24 Pfund a 10 Ka 20 Gr. 
4% 15 F. 8 . 
Die 60 Pfund Mehl würden zu, mehreren Pfund 
ſchweren Broden, wie in England und Frankreich ver- 
backen, vollkommen 80 Pfd. ergeben. Bei uns, zu we⸗ 


eaßt man auf amerikaniſchen Muͤhlen mit vollftändigem Reinigungs⸗ 
und Cylinder⸗Apparat mahlen, jo belaufen die Koſten ſich höher, 
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nigen Loth ſchweren Semmeln geformt, verliert er beim 
Backen ſo viel, daß nur bei ſehr gutem, vom tadelloſeſten 
Weizen gewonnenem Mehl, ein dem Obigen annäherndes 
Gewicht, etwa 76— 77 Pfd. erreicht wird und dieſes ge⸗ 
ſtattet denn pro Silbergroſchen 18 Loth Semmel zu 
verabreichen; — jedes feinere durch Milch, Butter, Zucker, 
Gewürz erzeugte Gebäck, vertheuert ſich naturgemäß nach 
Maaßgabe der dazu verwendeten Ingredienzien. 

Im Vorſtehenden iſt nun gezeigt, was unter gege⸗ 
benen Umſtänden, und ſofern bei der ganzen Procedur, 
vom Kauf des Getreides bis zum erfolgten Abſatz der 
Waare, nicht die geringſte Regelwidrigkeit oder Verſehen 
vorkömmt, vom Bäcker geleiſtet werden könnte; allein in 
der Wirklichkeit find Zufälligkeiten, größere oder gerin⸗ 
gere Verſehen, kleine Einbußen und vor Allem Verun⸗ 
treuungen, hier wie bei jedem ähnlichen Geſchäft unver⸗ 
meidlich und bilden einen ſummariſchen Ausfall, der mit 
mindeſtens 3—4 pCt. in Anſchlag gebracht werden muß 
und um ſo viel die obigen Reſultate verrückt. Eine 
einzige Poſt ſchlecht gemahlenes Mehl kann einen Verluſt 
von vielen Thalern zu Wege bringen und dem Bäcker 
obenein Tadel zuziehen, den er ſehr mit Unrecht trägt; 
ſchlechter Hefen wirft ihm ein ganzes Gebäck über den 
Haufen, und übermannt den Geſellen nur 10 Minuten 
der Schlaf oder nur zwei Minuten die Nachläſſigkeit, fo iſt 
der Schade bedeutend. Dazu kommt: übrig bleibende 
Backwaaren können nur mit Verluſt verwerthet werden; 
Wiederverkäufer und größere Kunden beanſpruchen Ra⸗ 
batt; Dienſtleute ein Geſchenk an Sonn- und Feier⸗ 
tagen; endlich iſt ein Bäckerladen eine von Bettlern un- 
ausgeſetzt belagerte Feſtung. i 

Nun iſt aber im Vorſtehenden für Arbeitslohn und 
Gewinn ein ſo Geringes in Anſatz gebracht, daß bei 
geringem Geſchäftsumfang davon platterdings nicht zu bes 
ſtehen iſt, welches Jedem einleuchten wird, der bedenkt, daß 
davon: Zinſen des Anlage⸗Capitals, Miethe, Lohn und 
Unterhalt der Leute, Holz, Licht, Ergänzung von Schiff 
und Geſchirr, Gewerbeſteuer und bürgerliche Abgaben ge⸗ 
tragen werden ſollen. . 

Berückſichtigt man alles Dies und will nicht abſicht⸗ 
lich jede Billigkeit bei Seite ſetzen, ſo wird man einſehen, 
daß viele Gewerbe bei gleichem Umfange lohnender als 
das der Bäcker ſind, während nur wenige an Mühſelig⸗ 
keit, Beſchwerlichkeit und mannigfachem Verdruß daſſelbe 
übertreffen. v. Wallenrodt. 

Königsberg, den 15. September 1847. 


Kafaten fe a ch t. 


— [Herr Bürgermeifter Schumann und die Oeffent⸗ 
lichkeit.] In einer Extra⸗Beilage zum. geſtrigen Intelli⸗ 
genzblatt hat Herr Bürgermeister Schumann dem in 
dem Aufſatz „zur bevorſtehenden Stadtverordneten⸗Wahl“ 
enthaltenen Wunſche in einer ſo ausführlichen und offe⸗ 
nen Weiſe entſprochen „daß wir nicht umhin können, 
demſelben im Namen und im Sinne vieler Bürger den 
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wärmſten Dank Öffentlich auszuſprechen. Was den Ge: 
genſtand ſelbſt betrifft, ſo überlaſſen wir dem Verfaſſer 
des erſten Aufſatzes und Allen, die fonft ſeiner Anſicht 
oder ihr entgegen ſind, weitere Erörterungen. Unſeren 
Leſern wird es einſtweilen genügen, zu wiſſen, daß die 
bei der Ausfüllung der gedruckten Einladungen vorge⸗ 
kommenen Verſehen nach den von Herrn Schumann mite 
getheilten Grundfägen ſchon für die jetzigen Wahlen be- 
richtigt ſind. Wenn die Behörden der Oeffentlichkeit 
immer fo gegenüberträten, wie es Herr Schumann im 
vorliegenden Falle gethan, fo dürfte manches Mißver⸗ 
ſtändniß leichter beſeitigt und vieles Gute ſchneller ge⸗ 
fördert werden. Ueberhaupt hat die Wirkſamkeit des 
Herrn Sch. in ſeinem neuen Amte bis jetzt auf das 
Glaͤnzendſte die Befürchtungen Derer geſchlagen, die aus 
bekannten, Herrn Schumann's Perſon nicht betreffenden 
Gründen, damals feiner Wahl entgegen zu fein ſich ver⸗ 
anlaßt fühlten, und wenn man den verſtorbenen Jacobi 
einen Bürgerfreund nannte, ſo hat die raſtloſe Thätigkeit, 
die Humanität und Gerechtigkeitsliebe Herrn Schumanns 
ſich bereits einen gleichen Anſpruch auf dieſen Ehren⸗ 
titel erworben. — 

— [Aufforderung des Herrn Trojan.] Unfer Stadt⸗ 
verordneten Borfteher Herr Trojan hat uns um die 
Veröffentlichung folgender Aufforderung erſucht: Nach dem 
Auſſatze: „die Stadtverordneten » Wahlen“ in der Scha⸗ 
luppe zum hieſigen Dampfboote n 113, geht bei der 
jetzigen Verwaltung der ſtädtiſchen Forſten der Kaͤmmerei⸗ 
Kaſſe eine jährliche Rente von 15,000 A verloren. 
Dem abzuhelfen iſt die Pflicht eines jeden guten Bürgers, 
und ich erſuche daher den mir unbekannten Verfaſſer 
jenes Aufſatzes um gefällige baldige Mittheilung der von 
ihm in Bezug genommenen ſachkundigen Anſchläge. Wenn 
ſich dieſe als praktiſch ausführbar bewähren, ſo wird ſich 
derſelbe den Dank der Kommunal» Behörden und der 
Bürgerſchaft erwerben, denn 15,000 %, jährliche Mehr⸗ 
Einnahme bei der hieſigen Kämmerei Kaffe find etwas 
höchſt Wünſchenswerthes. 

Danzig, den 22. September 1847. 

Trojan, d. Z. Vorſteher der Stadtverordneten. 

[Oeffentlicher Brotefl.#] Der Vorſtand des 
Danziger Gewerbevereins ladet im geſtrigen Intelligenz⸗ 
Blatt zu einer General⸗Verſammlung ein, die ſchon heute 
Statt finden und in der die Wahl eines neuen Vor⸗ 
ſtandes vorgenommen werden ſoll. Es dürfte nur 
ſelten vorkommen, daß der Vorſtand einer Geſellſchaft, 
die aus mehreren hunderten von Perſonen befteht, eine 


Generalverſammlung zu einem ſo wichtigen Zwecke nur 


einen Tag vorher anberaumt. Bis zum heutigen Abend 
kann unmöglich die Wichtigkeit der heutigen Verſammlung 
allen Mitgliedern des Gewerbevereins bekannt ſein und 
wird daher hiemit gegen die Vornahme der Vorſtands⸗ 
Wahl in der heutigen Sitzung öffentlich proteſtirt. 


) Einen längeren Artikel über dieſen Gegenſtand haben wir 
) wegen Mangels an Raum zurüclaffen müffen D. R. 
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Marbtberi cht. 


An der Bahn wurde gezahlt: 


80 pCt. Tr. 


? RE R - Er EEE 1 TEE GG 


Pferde⸗Auction. 
Am 1. November d. J. Vormittags um 103 Uhr, 


ſollen auf dem Reiſplatz des Königl. Landgeſtüts hier 


6 Hengſte öffentlich an den Meiftbietenden gegen gleich 
baare Zahlung verkauft werden. 
Marienwerder, den 15. September 1847. 
Der Landſtallmeiſter Meiſſner. 


— 


Ein Gutsbeſitzer in der Nähe von Danzig ſucht 


für ſeine Kinder von 6 bis 8 Jahren einen Hauslehrer 
und zwar am liebſten einen jungen Mann der das Se⸗ 
minar beſucht hat. Reflektirende wollen ihre Adreſſen 
mit den Buchſtaben S. G. bezeichnet gefälligſt an die 
Expedition des Dampfboots einſenden. 


Zum Unterricht von 2 Kindern wird von einer 
Familie in der Niederung ein Hauslehrer geſucht. Of⸗ 
ferten werden durch die Expedition des Dampfboots un⸗ 
ter der Chiffer M. Z. poſtfrei erbeten. 


Kronleuchter und Wandleuchter zu Kerzen, in engli⸗ 
ſcher Metallbronce mit und ohne Kryſtallbehang, im mo⸗ 
dernſten Geſchmack werden bei mir zu den Preiſen gear⸗ 
beitet, wie die auswärtigen Fabriken ſelbige an Wieder⸗ 
Verkaͤufern liefern und find verſchiedene Proben zur An⸗ 
ſicht fertig. Beſtellungen werden in kürzeſter Zeit aus⸗ 
geführt. Ferner empfehle mein bedeutendes Lager von 
Gaslampen in größter Auswahl zu den billigſten Prei⸗ 
ſen. Wieder⸗Verkäufer bewillige bei größeren Beſtellun⸗ 
gen einen angemeſſenen Rabatt. a 

C. Herrmann, Bronceur, Jopengaſſe % 741. 


In der Hundegaſſe, nahe der Poſt ſind ein oder 
zwei Zimmer ohne Meubles zum 1. Oktober zu ver⸗ 
miethen. Zu erfragen Langgaſſe 400. 


Zur Erlernung der Landwirthſchaft kann ein junger 
gebildeter Mann zu Michaeli a. o. auf dem adl. Gute 
Kobyſau ein Unterkommen finden. ö 


Ein Candidat ſucht zu Neujahr — oder auch noch 
früher — ein Engagement als Hauslehrer. Frankirte 
Adreſſen werden in der Expedition des Dampfboots 
unter der Chiffre A. n. 1847 angenommen. 


— — 


— < 


Weizen 70 a 80 for., 
Roggen 48 a 56 ſgr., Erbſen 55 a 60 ſgr., Gerſte 36 a 42 gr., 
Hafer 26—28 jgr. pr. Schfl. Spiritus 25 Thlr. pro 120 Quart 


Brief k aſten. 


Auf das Schreiben vom 18., das bis z. 7. i. P. l. Wir 
bitten dringend fortzufahren. Immer der Alte. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Die Berliniſche 
Feuer ⸗WVerſicherungs ⸗Anſtalt 
verſichert Gebäude Getreide⸗Einſchnitt, Mobilien 


zu den billigſten Prämien. Alfred Reinick, 
Haupt⸗Agent, Brodbänkengaſſe 667. 


Sehr ſchöne und delikate friſche holländiſche Hee⸗ 
ringe verkaufen wir in tel billigſt 


H. O. Giltz & Comp. 
Hundegaſſe 274. 


Stralſunder Spielkarten. 


Hierdurch zeige ich ergebenſt an daß ich dem 
Herrn G. A. Lindenberg in Danzig > Haupt: 
Depot meiner Spielkarten für Weſtpreußen übergeben 
habe, und indem ich mich jeden Lobes meines Fabri⸗ 
kats enthalte, vielmehr die Beurtheilung der Karten 
den reſp. Spielern überlaſſe, erſuche gleichzeitig die⸗ 
jenigen Herren Kaufleute, die ein Depot meiner Spiel- 
karten zu haben wünſchen ſich gefl. an Herrn E. A. 
Lindenberg wenden zu wollen. 
Stralſund, im September 1847. 
KEudw. Heidborn. 
Auf obige Anzeige mich beziehend, em i 
alle Sorten Spielkarten, 15 TR ee 
Feine Whiſtkarten in Stahlſtich 15 Sgr. 
0 a in Holzſchnitt 124 + 
deutſche Karten in Stahlſtich 7 
e Nin Holzſchnitt 6 
L'hombre⸗Karten in Stahlſtich 3 = 
75 Piquet⸗Karten in Stahlſtich 6 = 
zur gefälligen Abnahme und find zur größern Bequem⸗ 
lichkeit des Publikums Depots bei 
Herrn C. A. Brauer, Jopengaſſe % 719. 
oe Ewert Lang⸗ und Gerbergaſſen⸗Ecke 
errichtet. 


won u u 


©. A. Lindenberg. 
Jopengaſſe No. 745. 
Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Bogen 
(großes Format) anwendbar für Tapezirer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ 
hardſchen Buchdruckerei, Langgaſſe % 400. 


—— 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 


